Um was geht es in der Schule (Oberstufe) wirklich?

Skizze eines Ringens um den Blick auf das Wesentliche

Von Ernst Rose, Diskussionspapier, graz 2001/03

Dieser Text meint ausdrücklich immer weibliche und männliche Individuen, trotz konventioneller Sprache! 

Einleitung: Enttäuschungen

Als Albert Schweitzer konfirmiert wurde, fragte ihn sein Patenonkel, was er wohl einmal werden möchte. Idealistisch gestimmt sagte der junge Albert, dass er armen Leuten in Afrika helfen möchte. Der Onkel zieht ein missbilligendes Gesicht und sagte abfällig: „Komm` erst einmal in mein Alter, dann wirst du auch vernünftig werden!“ Bitter enttäuscht von der Antwort des Onkels schwört sich Schweitzer, niemals mehr ein Wort über seine Berufswünsche zu äußern.

Eine zweite Begebenheit geschah an einem Mädchen ebenfalls zur Konfirmation. Ebenfalls fragt die Patentante das Mädchen nach ihren Berufswünschen. Sie äußert voller Freude: „ Ich will Friseurin werden!“ Die Tante antwortete: „ Du willst doch wohl  nicht in den verlausten Haaren fremder Leute herumfummeln!“ Das Mädchen ist von Grund auf erschrocken und wegen ihrer vermeintlichen Naivität und Dummheit total verunsichert.

Was veranlasst die Erwachsenen solche (unüberlegten) Kommentare abzugeben?

Aus was für einer Sphäre sprechen die jungen Leute und warum fühlen sie sich so verletzt?

In den Paten sprechen Vertreter der realen gewordenen Welt: „So ist die Welt und weil wir es so erfahren haben, wissen wir was  richtig , nützlich, wertvoll ist. Basta!“

Dies ist auch die Haltung der Schule, die die Bedingungen nennt, unter denen sich der erfolgreiche Eintritt in die gewordene Gesellschaft prognostizieren lässt. Was für eine 

bedeutsame Einrichtung ist also die Lehrplan- und Lernzielkommission einer Gesellschaft, die aus Sorge um den Erhalt der gewordenen Welt Kriterien anzugeben vermag, mit denen die Welt so bleiben kann, wie sie geworden ist. 

Schmerzlich ist jedoch den Bildungsverantwortlichen bewusst geworden, dass die Welt heutzutage sich noch schneller ändert, als es noch vor Jahrzehnten der Fall war. Wirtschaftsfachleute befürchten sogar den Anschluss an die Fortschrittsgesellschaft zu verlieren, weil die Schule zu wenig schnell auf die Anforderungen der Berufswelt reagiert.
 Es ist doch heutzutage viel sicherer, dass die Welt sich ändert, als das sie so bleibt, wie sie ist. Und daraus erhebt sich die Frage, wer soll die Vorbereitung auf die sich ständig ändernde Welt verantworten? Die Ratlosigkeit bei der Beantwortung dieser Frage hat wohl auch das verbissene Festhalten an formalen Schulabschlüssen zur Folge, die suggerieren: „Es wird zwar viel über die Welt geredet, aber im Wesentlichen ist sie doch gleich geblieben!“ 

So sagt auch heute noch der Patenonkel: „Werde jemand, der viel Geld verdient, gesellschaftliche Anerkennung (Titel) genießt und lass dich nicht von deinen unreifen weltfremden Idealen verwirren!“

Wer bewirkt die Veränderung in der Welt?

Wenn man davon absieht, dass die Welt nach einem blind ablaufendem Plan ihr Pflichtprogramm absolviert, kommt der Mensch als Betreiber von Veränderungen in Betracht. Der Forschungs-, Erfindungs-, Unternehmensgeist auf allen sozialen, wirtschaftlichen, künstlerischen, technischen, ökologischen Gebieten hat große Bewegungen in der Geschichte der Menschheit bewirkt. Welche Menschen sind es aber, die Veränderungen bewirken?

Von einigen Forschungsrichtungen und aufgestellten Gesetzen sagt man, dass es sie solange gibt, wie ihre Vertreter (noch) leben. Obwohl es natürlich viele Menschen gibt, die bis ins hohe Alter kreative Beiträge zur Gesellschaft leisten, geht doch eindeutig  der Innovationsschub von der jeweils jungen Generation aus. Das heißt doch nichts weniger,  als dass die jungen Leute das Neue in die Welt hineinbringen. Ja und ab wann haben sie Gelüste etwas für die Welt einzubringen? Eigentlich möchten sie schon etwas anpacken, sofern sie etwas greifen können. Und immer häufiger hat man den Eindruck, dass die Kinder mit sogenannten Verhaltensauffälligkeiten in Ungeduld, trauriger Verzweiflung, Ängstlichkeit,... ihren zukünftigen Aufgaben entgegengehen.

Aber erst mit der Pubertät können die Jugendlichen etwas über die angestrebten Bereiche und Qualitäten aussagen, in Form von gewünschten Berufsbildern, Tätigkeiten, Lebensformen, Landschaftssituationen, die sie für sich als wichtig und wertvoll erachten. Aus diesen Vorstellungsbildern entspringt nicht selten ein Kern oder Grundlage für ihre Lebensorientierung. Es ist ja auch mit der Pubertät die Zeit angebrochen, wo der Jugendliche über seine Aufgabe in der Welt erstmals nachdenkt und andererseits sein Lebensweg sich von dem der Familie zu trennen beginnt: Der Anfang der individuellen Biografie!

Für die fortwährende Weiterentwicklung für die Welt ist es von großer Bedeutung, dass die neuen Ideen zu realen Vorhaben werden. Die unausgesprochene Hoffnung, dass im eigenen Leben etwas Wichtiges, Heilsames, Bedeutungsvolles, Wirksames in die Welt getragen werden kann, lebt in jedem Kind, jedem Jugendliche und Erwachsenen (manchmal verschüttet)
.

Sonderzeit Jugendalter

Der Jugendliche erlebt die Idealbilder besonders krass im Vergleich zur gewordenen Welt, weil ihm jede kindliche Sentimentalität (himmlisches Durchscheinen in der gewordenen Welt) unmöglich geworden ist und jede Erfahrung für eine langsame aber stetige Entwicklung auf ein Ideal hin fehlt. Mit großer Treffsicherheit analysieren Jugendliche die Fehler, Defizite ihrer Umgebung (Familie, Schule,...), sind aber selten fähig einen Verbesserungsvorschlag einzubringen und ihn auch durchzuführen. Es fehlt hierzu noch die Verbindung zwischen dem  „himmlischen Ideal“ und der „irdisch gewordenen Realität“.

Interessant ist die Beobachtung, dass im Lebensalter des 3. Jahrsiebts im Vergleich zum 4. Jahrsiebt, die idealen Zukunftsaspekte einen größeren Stellenwert zu haben scheinen, als dann im Alter von einigen zwanzig Jahren, wo ein gewisser Ausbildungs- und Berufspragmatismus für die (vorläufige) Anpassung „auf die Welt wie sie ist“ vorherrscht. Offensichtlich zeigen sich die ungetrübten Ideale vor allem in der Übergangszeit zwischen Kindheit und Erwachsenenalter. Warum ist das so? R. Steiner weißt darauf hin, dass die im Jugendalter auftretende Gefühlssphäre (freiwerdender Astralleib) einer Liebe zur ganzen Welt entspricht (Erdenreife)
, wovon die Liebe zum anderen Geschlecht nur ein Spezialfall ist und auch diese Stimmung noch viel ideeller, himmlischer – weniger „fleischlich“ ist, als es von Erwachsenen befürchtet wird
.

Aufgaben und Möglichkeiten der Schule

Ist es nun aber richtig, dass diese weltfremden naiven Ideale aus dieser weltfremden Jugendgefühlswelt überhaupt Beachtung finden? Es zeigte sich doch schon bei Albert Schweitzer, so könnte man meinen, dass ein echtes Ideal sich schon durchsetzt und eben der Prüfung durch erfahrene Mitmenschen (Patenonkel) standhalten muss.

Umgekehrt gefragt: Soll eine Schule es sich zur Aufgabe machen, alle Ideale der Jugendlichen aufzudecken, um sie der (prüfenden) Lächerlichkeit preiszugeben? Das kann ja nur mit einem klaren NEIN beantwortet werden!

Neu gefragt: Kann die Schule dazu beitragen, dass die empfundenen Qualitäten und Ideale für den Schüler deutlicher in Erscheinung treten? 

Kann es sein, dass es nötig ist eine Lebensorientierung dadurch aufzubauen, dass sich der Mensch beginnend mit dem Jugendalter, eine Treue zu sich selbst aufbaut, zu den entdeckten Idealen, wobei dann die entdeckten Ideale bis in die zwanziger- ,dreißiger Jahre hinein die Identität und „Kontinuität zu sich selber“ ausmachen; und die Frage „WER BIN ICH“ immer wieder durch die Begegnung mit den entdeckten Werten und Impulsen, Kontur gewinnt? 

Was ist aber, wenn man den Ursprung seiner Ideale gar nicht kennt, weil die Pubertät als dunkler erinnerungsarmer Schlauch hinter einem liegt? Sicher würde schon das eine oder andere Ideal in einer Krise (z.B. der der Lebensmitte) wieder heraustreten, aber nochmals gefragt: Ist es nicht Hauptaufgabe von Jugendpädagogik den individuellen Grund und Sinn der eigenen Existenz aufzuwecken? Ist nicht Willensbildung erst dann möglich, wenn sie an das individuelle Sein anknüpfen kann? Wenn ja, wie?

In der Waldorfpädagogik gibt es wichtige Hinweise dazu: (in Stichworten) Weltbegegnung, Kunst, Praxis, Dinge, die an das Urteil appellieren, latente Fragestellungen thematisieren, kennen lernen verschiedener Kultur- und Arbeitsbereiche,...

Pädagogik im „Indigo – Zeitalter“

Nun ist die Entwicklung der Kinder und Jugendlichen um die Jahrhundertwende von ausgeprägter Individualisierung gekennzeichnet, so dass für die Volksschulstufe schon große Reformbestrebungen im Gange sind.
 Was hat aber auf diesem Hintergrunde für die Jugendlichen stattzufinden, was ist für sie vorzubereiten, wenn der noch zu erwartende höhere Grad an Individualisierung auch für die Jugendlichen „voll durchschlägt“ ?

Eines kann es aus meine Sicht immer weniger sein: Eine auf Autorität beruhende allumfassende Schulweisheit, die auf Wahlmöglichkeiten verzichten kann, da sie sowieso weiß, was das Beste für die Schüler ist.

Was kann es immer mehr sein? Ein unternehmerischer, selbstverantwortender Erfahrungs- und Lernprozess, der weniger Inhalts-,  als vielmehr Prozesskriterien erfüllen soll.
 So könnte die Gediegenheit einer Reflexion über ein Erlebnis einen bedeutsameren Faktor darstellen, als die daraus gewonnenen Fachkenntnisse. Noch deutlicher: Bisher war wichtig, welche neuen Gesetze, Fakten, Vokabeln, Rechenwege usw. ich erlernt habe; nunmehr wäre wichtiger zu erkennen und hand zu haben, warum ich dieses oder jenes leicht erlernt, intensiv wahrgenommen, gut erinnern konnte und welche Personen, Situationen, innere Haltungen mir dieses ermöglicht haben. „Nicht was du erlebst, sondern wie du empfindest was du erlebst bestimmt dein Schicksal.“ (Eschenbach)

Meiner Ansicht nach kommt der Schule zunehmend zu, Reflexionsbedingungen (mithilfe künstlerischer Methoden) zu schaffen, wo Schüler, Jugendliche ihre Erlebnisse, ihre Ideale in mehr und mehr begrifflicherer Form zu fassen lernen. Es muss die Diskrepanz von Ideal und der Realität benannt, Verbindungswege  ersonnen und praktisch erprobt werden. Wo die ersten Ideale sich durch Erprobung und Erfahrung den irdischen Bearbeitungsmöglichkeiten annähern, können weitere Erprobungsprojekte die nächsten Schritte auf dem Lebensweg  weisen. Hier kann der junge Mensch seine begonnene individuelle Biographie als Gestaltungs- und Verantwortungsbereich entdecken und damit auch das Feld der Kontinuität und Treue zu sich selbst bearbeiten lernen. Authentizität ist Arbeit und nicht Gnade!

Geht das überhaupt – zu hohe Ansprüche?

Zuviel verlangt, ein zu hoher Anspruch – mag ein Mitmensch meinen. Ja da geht es um etwas! Wie kann man es greifen?

Nochmals, um was geht es? Es geht um die Entdeckung der Gewissheit, dass da, wo ich als Schüler versuchsweise zu gestalten, zu verantworten, zu probieren anfange, ich in Kontinuität zu mir selbst gerate, und merke, dass ich ICH sein kann. Dies erscheint mir die bedeutsamste Frucht im Jugendalter zu sein, die Orientierung  ins 4. Jahrsiebt hineingeben kann.
 

Dies soll nun nicht heißen, man müsste von heut auf morgen alle erprobten Unterrichtsstunden und -themen zugunsten der og. Selbsterprobungsprozesse fallen lassen. Es soll heißen, dass dieser Erprobungsraum eröffnet und begleitet werden kann und je nach „Individualisierungsdruck“ der Schüler angepasst werden möge.

Außerschulisches Lernen, wie es an unserer Schule in der 11/12 Schulstufe in freigewählten Situationen (Betriebspraktikum, Auslandsaufenthalt, Hilfsaktion, ...) stattfindet, hat zum Ziele den oben genannten Vergewisserungsprozess zu fördern.
  

Offene FRAGEN:

· Welche Gefahr riskiert man mit einer zu intensiven Beschäftigung des Jugendlichen mit sich selbst. Verliert er dabei „das Interesse am Anderen“ oder an der Welt?

· Wie viel Anteil an Schulbildung muss der Jugendliche aktuell als wertvoll erleben und welcher Anteil darf als Vorbereitung auf die Zukunft vom Schüler (nach wie vor) verlangt werden?

· Wie kann man das Lebensalter vor ca. 20 (Jugendalter) im Vergleich zum Lebensalter nach 20 (Erwachsenenalter) im Hinblick auf Biografie und Ich besser verstehen? Worin liegt wirklich der Unterschied?
· Welche spirituelle Dimension kann Jugendpädagogik haben? Ist vielleicht die Suche nach dem eigenen Kern (in der begonnenen Biografie) die spirituelle Dimension jenseits der traditionellen Religiosität?

· „Die Aufgabe des Engels beim Jugendlichen ist, ihn in Situationen zu führen, wo er den Idealen begegnet, aus denen heraus er seinen Entschluss zur Erde leben kann und die ihm zur Kraftquelle werden können.
... es jetzt nicht mehr nur vom Engel abhängt, ob solche Ideale von dem Betreffenden (Jugendlichen) dann auch tatsächlich aufgegriffen werden, oder ob sich ihm seine ursprünglichen Ziele verdunkeln“

· Wie korrespondiert die biografische Gestaltung, Entwicklung des Lehrers (Eltern) mit dem Erprobungs- und Gestaltungsbemühen der Schüler? Worin liegt konkret die Entwicklungspartnerschaft?
· Welche Aufmerksamkeitsschulung ist zu absolvieren, damit die ganz persönlichen existenziellen Fragen der Jugendlichen wahrgenommen werden können?

· Die Rolle der Schule (für die Jugendlichen): Ist sie mehr Lebensraum, z.B. als neue Familie; ist sie mehr Sonderraum, der durch Abheben von der normalen Welt draußen, Ruhe, Reflexion, Einsichten fördert;
ist sie (wie bisher) Übungs- und Lernraum zur Aneignung und Erweiterung von Kenntnissen und Fähigkeiten?
Wo widersprechen sich die Einzelbedeutungen, wo ergänzen sie sich?
Wie lässt sich das vielleicht notwendig gesamte Aufgabenspektrum gliedern (zeitlich, räumlich, personell)?

· PERSÖNLICHES: Warum sind die notwendigen Veränderungen in der Schule so zaghaft, so umstritten, so uninteressant?
MEIN GEFÜHL: Wenn ich die genannten Themen und Fragestellungen nicht ansatzweise voranbringen kann, habe ich das Gefühl, es geht eigentlich um  zu wenig  Wesentliches in der Schule 
Bisherige Unternehmungen in der Oberstufe (Auswahl)


· Schülertagung

· Schülerforum

· klassenübergreifende Projektwochen

· Einführung der außerschulischen Vertiefung 11/12 Schulstufe (17-18jährige), hierbei einsatz künstlerischer Methoden zur Entdeckung der eigenen Ideale und Impulse. Klassenarbeiten als Gemeinschaftsarbeit, wobei die Bewertung des Klassen niveaus sich an der schwächsten Arbeit orientiert 

· schriftliche Formulierung von Vorhaben zur verbesserung der Unterrichtsqualität

· Beteiligung von Oberstufenschülern am Unterricht der Unterstufe – konkret: 9. Klässler (14-15 jährige) betreuen ihre Paten im Handarbeitsunterricht der 1. Schulstufe  (1 Stunde / Woche)

· Benachrichtigungswesen, d.h. Trimester- bzw. Epochenmitteilungen  über  Ergebnisse, Entwicklungen, Epochenzielerreichung
· Künstlerisches – Ökologisches Projekt 9. Klasse: „Gestaltung eines  Gebirgsbachtales  in den Appenninen  / Italien“

� Mit 38 Jahren geht Albert Schweitzer als Missionsarzt nach Lambarene / Afrika 


� Ein interessiertes Nachfragen, welche Vorstellungen,  Bilder,  Hoffnungen sie mit dem Beruf (der offensichtlich nicht in das Erfolgskonzept der Patentante passte)  verbinde, hätte ein schönes Gespräch eröffnen können


� Stellvertretend für die Sprecher dieser Seite: Industrieellenvereinigung, Volkswirtschaftliche Gesellschaft <Qualifikation 2012, Bildungsanforderungen für eine Berufswelt im Wandel>, Wien 1997


� Henning Köhler hat schon seit Jahren darauf hingewiesen, dass die Kinder nicht verhaltensauffällig im Sinne einer Krankheit sind, sondern ein „unzeitgemäßes Begabungsprofil“ aufweisen. Hierbei wäre nach ihm vor allem danach zu fragen, welche Botschaft haben diese Kinder für die Welt?�Lit. <Was haben wir nur falsch gemacht? Kindernöte, Elternsorgen und die verflixten Schuldgefühle>, Stuttgart 2000;  <Die Botschaft der heutigen Kinder>, Interview mit Thomas Stöckli in „Das Goetheanum, Wochenschrift für Anthroposophie“ , Dornach /Schweiz  11/2001


� Wolfgang Schad: <Erziehung ist Kunst, Pädagogik aus Anthroposophie> Stuttgart 1994, S. 127ff.�   Henning Köhler : < Jugend im Zwiespalt, eine Psychologie der Pubertät für  Eltern und Erzieher>, Stuttgart 1990 S. 89f.


� Die Verschüttung wird  gerade auch durch das lächerlich machen der idealistischen  Bilder  der Jugendlichen  bis ins Erwachsenenalter bewirkt und kann  manchmal erst durch  psychologische Auflösung dieses Verletzungs- und Schmerzkomplexes  aufgehoben werden. Die genannten Beispiele zu Beginn schildern solche Verletzungsvorgänge. 


� Rudolf Steiner: <Die gesunde Entwicklung des Menschenwesens>, GA 303, Dornach 1985, Vortrag vom 4.1.1922


�Henning Köhler: <Eros als Qualität des Verstehens. Über das erotische Erwachen  im Jugendalter und den gemeinsamen Ursprung von Kreativität und Zärtlichkeit>, Wangen/Allgäu 1998


� Von den vielfältigen Hinweisen Steiners ist stellvertretend zu nennen: <Neuorientierung des Erziehungswesns im Sinne eines freien Geisteslebens, Drei Vorträge über Volkspädagogik, Sonderdruck aus GA 192, Dornach 1980;�<Erziehungsfragen im Reifealter. Zur künstlerischen Gestaltung des Unterrichts> , Sonderdruck aus GA 302a, Dornach 1983, Vortrage vom 21. und 22.6. 1922


� Das Buch von Lee Carol, Jan Tober:  <Die Indigo-Kinder>, Koha-Verlag, Burgrain 2000, hat eine große Aufmerksamkeit für  die neuen Kinder  hervorgerufen, die häufig als Störenfriede die pädagogischen Einrichtungen  zur Verzweiflung bringen, nach  den Angaben von H. Köhler beobachtet er, dass seit ca. 10 Jahren Kinder mit abweichender Wesensgliederkonfiguration geboren werden (siehe Anmerkung  4), Georg Kühlewind gibt die Zeitspanne sogar mit 20 Jahren an, wo intelligente Kinder mit ganz  speziellen und intensiven  Aufmerksamkeitsenergien umgehen, Lit. <Die Sternkinder und die schwierigen Kinder>, Goetheanum, Wochenschrift für Anthroposophie Dornach, 11/2001�Dr. Haupt, ein Zahnarzt, der seit einigen Jahren die Zähne der Schüler der  Waldorfschule Graz untersucht, stellt seit einigen Jahren fest, dass die Schneidezähne zunehmend und durchgängig ein riesiges Ausmaß erreicht haben, was nach seiner Ansicht auf ein  hohes Maß an „mitgebrachten Vorstellungen, Impulsen für die Welt“ schließen lässt.


� Besonderes Aufsehen hat die Reform der Freien Waldorfschule Bochum gemacht, die als „alte“ Waldorfschule erhebliche Veränderungen vorgenommen hat, Lit. <Erziehungskunst, Monatszeitschrift zur Pädagogik Rudolf Steiners>, Stuttgart, 10/1998


� Mit den Methoden der Praxisforschung, wie sie von Thomas Stöckli und Martyn Rawson vorgeschlagen werden, könnte hier ein wichtiger Weg zur Erlangung neuer und den Lernprozessen angemessenerer Erfolgskriterien beschritten werden. Lit. Thomas Stöckli: <Praxisforschung an Waldorfschulen?>; Martyn Rawson: <Begleitung von Lernprozessen durch Praxisforschung>, Erziehungskunst, Stuttgart 01/2001�In diesem Jahr (2001)  läuft zusammen mit Rüdiger Iwan (Deutschland), Matyn Rawson (England) und dem Bund der Österreichischen Waldorfschulen ein EU-Projekt zu diesem Thema (Ansprechpartner in Österreich ist Angelika Lütgenhorst von der Rudolf Steiner Landschule Schönau)


� Dieser Ausspruch findet sich in meiner privaten Sprüche und Gedankensammlung, ohne dass ich mich noch erinnern könnte, wer dieser „Eschenbach“ ist. (Dies ist ja vielleicht auch nicht so wichtig.)


� Die Rudolf Steiner Landschule Schönau bei Wien hat den  Begriff “Authentizität“ als Ziel ihrer „Oberstufe mit Arbeitsweltbegegnung“ gefunden


� Henning Köhler gibt zu diesem Thema in seinem Buch <Jugend im Zwiespalt> wichtige Hinweise und lässt auch die Jugendlichen in Form von Briefauszügen zu Wort kommen (s. Anmerkung 5)


� Eine Vielzahl von Anregungen und Ermunterungen hierzu hat Thomas Stöckli in seinem Buch <Jugendpädagogik – Was tun?>, Dornach 1998, zusammengestellt


� eine ausführliche Beschreibung dieses Unternehmens kann von der Freien Waldorfschule Graz angefordert werden und sollte hier nicht expizit ausgeführt, sondern unter anderem dafür  eine Begründung geschaffen werden


� Henning  Köhler: <Das biographische Urphänomen. Vom Geheimnis des menschlichen Lebenslaufes>, Esslingen 1998, ist nicht das Geheimnis, das Rätsel und die Suche nach Auflösung ein hochspiritueller Vorgang?�Einen Schritt käme man auf diesem Weg noch weiter, wenn man die „Zufälligkeiten“ und „Merkwürdigkeiten“ im Lebensverlauf rückblickend anschauen lernt, dann  könnte eine neue spirituelle Erlebnisqualität dabei im Zusammenhang mit dem eigenen Schiksal entstehen. Einen schönen Hinweis dazu gibt es im Kapitel „Vom Genius unseres Schiksals“ in dem Buch von Hans-Wener Schroeder: <Mensch und Engel. Die Wirklichkeit der Hierarchien>, Stuttgart 1988 


� Dieser vielleicht weiterführende Ausspruch (sofern man irgendwie mit der Qualität der Engelwirksamkeit umgehen will) stammt von Mathias Weis: <Biographiearbeit, Lebensberatung>Stuttgart 1992, Kapitel „Der Engel in der Biographie“


�Georg Kühlewind: <Der sanfte Wille>, Stuttgart 2000, ist ein Übungsbuch für Meditationen, dass im Zusammenhang mit der neuen Anforderung der „Indigo- bzw. Sternkinder“ (Kühlewind, s. Anmerkung  10) von großer Bedeutung sein könnte. 
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